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Kein Sommer ohne Literaturfestivals –
wie „WortWärts“, das am Wochenende
zum 10. Mal im Nürnberger Kulturladen
Nord stattfindet.

Das passendste Buch hat natürlich
Christiane Neudecker geschrie-

ben: ihre zauberhafte, dabei ganz rea-
listische „Sommernovelle“, in der
zwei Mädchen im wendereichen Jahr
1989 auf einer Nordseeinsel erwach-
sen werden – freiwillig oder auch
nicht. Neudecker, in Nürnberg aufge-
wachsen und seit langem in Berlin
lebend, kommt damit am Sonn-
tagnachmittag als prominenter Gast
auf die Open-Air-Lesebühne von
„WortWärts“ (16.45 Uhr).

Dort kann man auch den
NZ-Kolumnisten und Humoristen

Philipp Moll live erleben (12.15 Uhr),
die aus Dalmatien stammende Marica
Bodrocic (13 Uhr) oder den Regensbur-
ger Stadtschreiber Michael Zeller
(13.45 Uhr) mit ihren aktuellen Wer-
ken. Iris Hanika aus Würzburg er-
zählt, „Wie der Müll geordnet wird“
(15.15 Uhr), und der vielbeachtete,
vielgelobte Steffen Kopetzky hat für
seinen irrwitzigen Roman „Risiko“
den Ersten Weltkrieg einfach umge-
schrieben (16 Uhr). Ein schönes, viel-
seitiges Programm.

Bereits am Samstag, 8. August, gibt
Arwed Vogel eine Schreibwerkstatt
(10 Uhr) und diskutieren die Autorin-
nen Simone Veenstra und Katrin Zip-
se über Jugendbücher als Genre (19
Uhr). Eintritt 5 Euro, Anmeldung
unter =0911-553387. lups

Dafür geben wir immer einen
Wunschpunkt her: für ein neues
„Sams“-Buch! Jetzt ist es so weit.
Sogar ein zweites Sams lässt der Autor
Paul Maar darin auftreten . . .

Es ist, als würde man liebe
Freunde nach langer Zeit wie-
dersehen. Es bedarf nur die

Dauer eines Wimpernschlags, dann ist
die alte Vertrautheit zurück. Als hätte
man sich nie getrennt. So verhält es
sich auch mit den Taschenbiers und
ihrem Sams.

Dankenswerter Weise hat sich der
wunderbare Bamberger Geschichten-
erzähler Paul Maar noch einmal hin-
reißen lassen und ein neues Buch über
sein Wesen im blauen Taucheranzug
geschrieben. Mindestens zwei Kinder-
generationen lieben es bereits und
nicht nur die.

Auch Erwachsene haben die Krea-
tur mit der Rüsselnase, die weder
Mensch noch Tier ist, weder Mädchen
noch Junge, ins Herz geschlossen.
Weil es zwar frech ist, aber niemals
böse. Weil es klug ist, die Welt der
Großen mit wohltuend kritischem
Blick betrachtet und entsprechend

kommentiert. Und weil es so viel gute
Laune versprüht, dass man am liebs-
ten auch ein Sams zu Hause hätte – so
eines wie die Taschenbiers eben.

1973 erschien der erste Band, der
„Eine Woche voller Samstage“ hieß,
es folgten weitere sechs, der letzte
trug den Titel „Sams im Glück“ und
kam 2011 auf den Markt. „Ein Sams
zu viel“ ist nun die jüngste Geschichte
im Bunde und nicht einfach eine Fort-
setzung der Fortsetzung. Es tanzt, so
wie sich das für ein Sams gehört, aus
der Reihe. Zeitlich, weil es nicht der
Chronologie folgt und auch ein jünge-
res Publikum als bisher anspricht,
nämlich Kinder ab fünf.

Gut für
alle Einsteiger

Es ist sozusagen ein Sams für Ein-
steiger – das allerdings auch den Fort-
geschrittenen Freude bereitet. Denn
es ist schon spannend, wenn unser ver-
trauter kleiner Wicht mit einem Anti-
Sams aufeinandertrifft, das brav und
höflich ist und Frau Rotkohl gehört!

Herr Taschenbier ist seinem Sams
einst auf dem Markt begegnet. Er hat

es zur Missbilligung seiner griesgrämi-
gen Vermieterin Frau Rotkohl bei sich
aufgenommen, hat gelernt, was es mit
den blauen Wunschpunkten auf sich
hat und sich am Ende nicht mehr von
dem Kerlchen trennen wollen.

Er heiratete, bekam einen Sohn
namens Martin und lebte glücklich
und zufrieden ein beinahe normales
Familienleben – wenn nicht das Sams
gelegentlich für Aufregung sorgen
würde. Aber daran hatte er sich schon
gewöhnt.

Dass das vorwitzige Original-Sams
nicht begeistert darüber ist, einen
wohlerzogenen Doppelgänger zu be-
kommen, versteht sich. Wie es damit
klarkommt, erzählt Paul Maar in sei-
nem neuen Buch auf liebenswürdig
humorvolle und vor allem sehr kluge
Weise. Er zeigt nämlich, dass es nicht
die Angepassten sind, die das Leben
reicher machen.

„Ein Sams zuviel“ gehört unbe-
dingt in die Sams-Sammlung – oder,
wenn jemand noch ohne ist, an deren
Anfang. Gabi Eisenack

m Paul Maar: Ein Sams zu viel. Oetin-
ger, 144 Seiten, 12.99 Euro.

Am kommenden Wochenende wird
Schwabach zum neunten Mal
seiner glänzenden Geschichte als
alte Goldschlägerstadt gerecht:
Bei den Kunsttagen „Ortung“
werden außergewöhnliche Orte mit
außergewöhnlichen Werken
bespielt.

Wer sich ab Samstag in der
Schwabacher Innenstadt

auf den Weg macht, kann nicht
nur versteckte Dachkammern
oder die Alte Mälzerei, Keller
oder den Goldenen Saal neu ent-
decken – sondern auch Kunst im
Zeichen des Goldes.

21 Künstlerinnen und Künstler
sind am diesjährigen Parcours
beteiligt und treten im Wettbe-
werb um den städtischen Kunst-
preis an. Der Sieger wird eben-
falls am Samstag bekanntgege-
ben, der mit 5000 Euro dotierte
Preis bei der Vernissage um 11
Uhr im Stadtmuseum (Museumss-
traße 1) überreicht. Sängerin Lau-
ra Pfister begleitet die Eröffnung.

Dem Stadtmuseum sowie dem
Museumsgarten kommen bei
Ortung besondere Bedeutung zu.
Zwei Stationen des Parcours wer-
den hier eingerichtet, zudem fin-
det ein umfangreiches Mitmach-
Programm statt. Für eine rollende
Aktion sorgt der Künstler Chris-
tian Krieger, der den Bus der
Linie 667 des Stadtverkehrs
Schwabach gestaltet hat. Die
Linie verbindet Innenstadt, Muse-
um und Bahnhof.

Was den Kunst-Parcours be-
trifft, besteht die Möglichkeit,
zwischen 8. und 23. August eigen-
ständig loszuziehen oder an Füh-
rungen teilzunehmen. Sie dauern
rund drei Stunden und werden
Montag bis Freitag jeweils um
13.30 und 15.30 Uhr angeboten.
Am Donnerstag kommt eine Füh-
rung um 17.30 Uhr hinzu, an den
Wochenenden um 11.30 Uhr.
Treffpunkt ist das Goldmobil auf
dem Königsplatz.

Ergänzend sorgen Kunst-Aktio-
nen für Glanz. Zur Vernissage
wird ein Glaskleid von Silvia
Lobenhofer-Albrecht präsentiert.
Die Tänzerin Cyrena Dunbar per-
formt am 16. August (14 und 16
Uhr) an der Stadtkirche in einem
interaktiven Kleid von Aldona
Kut. Und Günter Derleth ist mit
seiner Camera Obscura dabei (9.
August, 14–18 Uhr). müc

m Infos: www.schwabach.de

Literaturfest mit „Risiko“: Steffen Kopetzky liest am Sonntag. F.: Murat/Klett-Cotta

Sams und Anti-Sams – eine Kombination, die Abenteuer verspricht. Foto: Buch

Bestseller Belletristik
1. Harper Lee:

Gehe hin, stelle einen Wächter.
DVA, 19,99•. (Vorwoche 2)

2. Kierea Cass:
Selection – Die Kronprinzessin.
Fischer Sauerländer, 16,99 •. (neu)

3. Dörte Hansen: Altes Land.
Knaus, 19,99 •. (1)

4. C. J. Dagherty:
Night School
– Und Gewissheit wirst du haben.
Oetinger, 18,99 •. (3)

5. Fredrik Backman:
Oma lässt grüßen und sagt,
es tut ihr leid.
Fischer Krüger, 19,99 •. (4)

Bestseller Sachbücher
1. Dalai Lama:

Der Apell des Dalai Lama.
Benevento, 4,99 •. (1)

2. Jürgen Todenhöfer: Inside IS.
Bertelsmann, 17,99 •. (2)

3. Wilhelm Schmid: Gelassenheit.
Insel, 8•. (2)

4. Ajahn Brahm: Der Elefant, der . . .
Lotos, 16,99•. (6)

5. Peter Wohlleben:
Das geheime Leben der Bäume.
Ludwig, 19,99 •. (5)

Quelle: Der Spiegel

Wie durch Einfallsreichtum und kreative
Kraft in Bachs Partiten und Sonaten
instrumentale Grenzen gesprengt
werden, scheint in der Musikliteratur
wohl singulär. Im ersten Kammerkonzert
in der Ansbacher Orangerie entpuppen
sich diese kompositorischen
Zumutungen unter den Händen von
Arabella Steinbacher als Fest für die
Geige.

Richtig lady-like schreitet die Vir-
tuosin aufs Podium, setzt ihre

„Booth“-Violine von Antonio Stradi-
vari (1716) ans Kinn und spielt Bachs
Sonata I g-Moll für Violine (BWV
1001) und die Partita III E-Dur BWV
1006 – Werke, die ein Höchstmaß an
Gestaltungskraft abverlangen. Die
technische Perfektion der auf großen
Konzertbühnen heimischen Geigerin
steht außer Zweifel. Sie spielt mit hell-
timbriertem Ton, achtet auf Transpa-
renz in den polyfonen Strukturen und
rollt die Sechzehntel-Notenwerte
ohne maschinelle Starrheit ab.

Lupenrein
in der Intonation

Nichts wird als asketische Trocken-
kost empfunden. So öffnet sich ein
Spannungsfeld zwischen den Satzcha-
rakteren, das sich weniger am „Origi-
nalklang“ orientiert als an konventio-
nelleren Zügen, so wie es das Spiel
von großen Interpreten prägt, die
ihren Bach-Stil virtuos fesselnd,
bevorzugt konzertant ausrichten. Es
imponiert schon, wie frisch und spon-
tan, lupenrein in der Intonation, die
Geigerin zu interpretieren versteht.
Die Partita III mit dem Gerüst von
französischen Suitensätzen gerät zu
einem virtuosen Spiel mit Bach.

Zwischen zwei Bach-Kaliber
schiebt sich ein ungewöhnliches Spät-
werk, Sergej Prokofievs D-Dur Sona-
te op. 115 für Violine solo, die gezielt
für den Unterricht kreiert wurde.
Mäßig virtuos mutet die Konzeption
an, weil sie durchwegs auf individuel-
len Ausdruck verzichtet. Mit aufge-
rauhtem Klang lässt Steinbacher tän-
zerisch rhythmisch die Energien
vibrieren, wodurch das Werk seine
spezifische Note erhält, besonders in
der wild stampfenden Mazurka.

Schlussendlich demonstriert die
Geigerin, wie kühn der Belgier Eugè-
ne Ysaye in seinen 6 Sonaten für Violi-
ne solo op. 27 auf der kompositions-
technischen Klaviatur spielt. Die dem
Geiger Jacques Thibaud gewidmete
2.Sonate wird vom „Dies irae“ ge-
prägt, kulminiert in einem Tanz der
Furien und rührt an die Grenzen von
Todeserfahrung. Riesenbeifall und
Kreisler als Zugabe. Egon Bezold

Kunstfestival Ortung

Schwabachs
goldene Tage

Trotz der Diskussion über veraltete
Begriffe wie „Neger“ in deutschen
Kinderbüchern bleibt das Wort in der
Jubiläumsausgabe von Michael Endes
„Jim Knopf“ erhalten.

Man habe sich entschieden, den
Begriff in der kolorierten Ausga-

be von „Jim Knopf und Lukas der
Lokomotivführer“ zum 55. Geburts-
tag stehen zu lassen, teilte der Stutt-
garter Verlag Thienemann-Esslinger
gestern mit.

Zum einen, weil sich Michael Ende
(1929-1995) nicht mehr äußern könne,
zum anderen, da das Wort „Neger“
nur in einer Szene vorkomme, die vor
allem dazu diene, den Fotografen
Herrn Ärmel als Besserwisser darzu-
stellen. Als die Bewohner von Lum-
merland das fehlgeleitete Postpaket
mit dem schwarzen Baby Jim finden,
sagt er: „Das dürfte vermutlich ein
kleiner Neger sein.“

Autor Otfried Preußler hatte kurz
vor seinem Tod zugestimmt, dass in
„Die kleine Hexe“ das Wort „Neger-
lein“ politisch korrekt ersetzt wurde,
was bundesweite Debatten auslöste.

Verlegerin Bärbel Dorweiler zitier-
te nun Endes Scheinriesen Tur Tur
aus „Jim Knopf“: „Eine Menge Men-
schen haben doch irgendwelche beson-
deren Eigenschaften. Herr Knopf,
zum Beispiel, hat eine schwarze Haut.
So ist er von Natur aus und dabei ist
weiter nichts Seltsames, nicht wahr?
Warum soll man nicht schwarz sein?
Aber so denken leider die meisten Leu-
te nicht. Wenn sie selber zum Beispiel
weiß sind, dann sind sie überzeugt,
nur ihre Farbe wäre richtig und haben
etwas dagegen, wenn jemand schwarz
ist. So unvernünftig sind die Men-
schen bedauerlicherweise oft.“

Einen Anteil am Erfolg von „Jim
Knopf“ hatten seit je die liebevollen
Zeichnungen von F. J. Tripp, die für
die Geburtstags-Ausgabe nun kolo-
riert wurden. Roland Böhm, dpa

Italienische Tafelmalereien aus dem
Lindenau-Museum im thüringischen
Altenburg sind von heute bis zum
30. Juni 2016 in der Alten Pinakothek in
München zu sehen.

Die Leihgaben sind drei kostbare
Florentiner Andachtsbilder des

14. Jahrhunderts, wie die Bayerischen
Staatsgemäldesammlungen gestern
mitteilten. Sie ergänzen die
Meisterwerke Giottos und seiner
Nachfolger, die teils schon Ludwig I.
von Bayern (1786–1868) für München
gewinnen konnte. Zu Beginn des 19.
Jahrhunderts war der Wittelsbacher
einer der ersten Sammler früher italie-
nischer Malerei.

Bei den Kunstschätzen aus Alten-
burg handelt es sich um die „Kreuzi-
gung Christi“ von Bernardo Daddi
sowie um die Krönung Mariens mit
Engeln und Heiligen, einmal von
Puccio di Simone, einmal vom Mae-
stro di San Lucchese. Daneben zeigt
die Pinakothek in der Ausstellung
„Auf goldenem Grund“ drei Werke
von Giotto mit Szenen aus dem Leben
Jesu, die um das Jahr 1311 ent-
standen.

Die im Lindenau-Museum bewahr-
ten Sammlungen gehen auf den Astro-
nomen, Staatsmann und Mäzen Bern-
hard August von Lindenau (1779
–1854) zurück. Aufklärerischen Idea-
len folgend machte er seine Kunst-
schätze schon 1848 für seine Mitbür-
ger zugänglich. Neben der italieni-
schen Malerei des 13. bis 16. Jahrhun-
derts sammelte Lindenau vor allem
antike Keramik. Bis heute zählt seine
180 Tafelbilder umfassende Kollekti-
on zu den größten Spezialsammlun-
gen früher italienischer Malerei außer-
halb Italiens. In Erfüllung von Linden-
aus Testament wurde 20 Jahre nach
seinem Tod ein prachtvolles neues
Museum in Altenburg errichtet. Ein
Schüler Gottfried Sempers entwarf
den 1876 eröffneten Bau. kna
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